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Diese Entwicklung ist auch heute nodr nicht abgeschlossen. Nur die Himmel

ridrtungen des Zustroms haben sich als Folge des verlorenen Krieges etwas
lagert: ein großer Teii der Neubergleute kommt von Norden her aus sctrleswig-Hol-
stein oder aus Niedersachsen. Viele von ihnen kehren dem Bergbau bald wi
den Rücken, weil sie die erste Bewährungsprobe nicht bestehen. was aber hier blei
und seßhaft wird,. das sind bestimmt nicht die schlechtesten von ihnen. und
sollten uns alle darum bemühen, ihnen die Verwurzelung ihrer neuen Heimat
Bergleute zu erleichtern. Sie müssen erkennen, daß der echte Bergmann ein
Kamerad ist, voll Stolz auf seinen Beruf, dem er mit Leib und Seele verw
ist. wer kann ihm das besser sagen als diese alten Bergleute, von denen wir eben
berichtet haben? Als wir uns mit ihnen unterhielten, da hörten wir aus den verschie-
denen Darstellungen ihres persönlichen Schicksals vor'allem einen Ton heraus, der
uns besonders hoffnungsfroh stimmte: die Liebe zu ihrem Beruf und die verwa
senheit mit ihrem Arbeitsplatz und ihrer riiederrheinischen Heimat. Aus dieser
stimme des alten Bergmanns aber erwächst eine neue bergmännische Tradition im:
Ruhrgebiet, die immer deutlicher zum Durchbruch kommt und an der vor allem der-
bergmännische Nachwuctrs sich aufrichtet, weil er damit wetteifern wili, es diesen
alten Bergleuten gleichzutun.
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Der Knappe und sein 4i.n,
V o n  J o h a n n  S i n n e

Schier dreißig Jahre hat das Licht

ihm täglich Mut gegeben.

Es leuchtet ihm nodr Sdiicht für Schicht

voran in seinem Leben.

Stets gab ihm Mut sein hel ler Schein,

als er zum ersten Male

mit Bangen fuhr ins Bergwerk ein,

stand auf der Fördersdrale.

Es leuchtete im heißen Ort

wohl zu der Berge Beben.

Sein Schein erhellt auch weiterfort

sein Schaffen und. sein Streben.

Es war ihm stets ein Kamerad,

der'heifend stand zur Seite.

Ein Freund, der ihn begleitet hat

in seinem iangen Streite.
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Am Tage vor der Etochzeitsfahrt

schien tausendfach sein Leuchten;

als man die Mutter aufgebahrt,

sich Schatten drüber beugten:

Es sah sein Leid, es sah sein Glück

und scheuchte oft die Sorgen,

die ihn zu Boden fast gedrückt. -

dann kam ein neuer Morgen.

Ihm ist das Licht, das Sonne gleicht,

und nennt es: ,,Meine Augen",

und wenn der Junge es ihm reicht,

behutsam prüft sein Taugen.

Das Licht bleibt seine Zuversicht,

will Gott, noch lange Jahre.

Drum grüß'auch du vor jeder Sdricht

Das Licht: , ,Giück aufl",  dann fahre!

$, r König griff ein
Weil die Dinslakener zwei Königo hatten

V o n l n g e K r e s s e

Im Archiv 'der Stadt Dinslaken befinden siclr unter alten handschriftlichen Ur-'

kunden, Dokumenten, Schrittstücken und Sta tbüchern zwei Schöffenprotokollbü-

cher aus den Jahren 1681-1708 bzw. 1695-17017, die uns ein umfassendes, anschau-

Iiches Bild vom Leb€n und Treiben in unserer Stadt im Anfang des 18. Jahrhunderts

geben und einen Einblick in Art und l-unktionen der darhaligen Stadtverwaltung

vermitteln. Neben den sich stets wiederholenden Eintraguügen über die jährliche

Magistratswahl, schlechte Zeiten, Anleihen der Stadt bei wohlhabenden Bürgern zur

Decku'ng anderer Schulden und über die Amtshan'dlungen des Bürgermeisters und

der Schöffen, die bei Anleihen, Ausstellung von Schuldscheinen, Niederl,egungen des

letzten WiIIens, Testarnentseröffnungen, Verkäufen und ÜberscLrreibungen zugegen

waren und deren Richtigkeit bestätigten, erhalten wir aus den Schöffenbüchern
Kenntnis von einem interessanten Vorfall bei der Dinslakener Magistratswahl im
Jahre 1?,02. Zum besseren Verständnis dieses Ereignisses müssen wir verher einen
Blick auf das Dinslakener Wahlrecht und seine gesdrichtliche Entwicklung werfen.

AIs Graf Dietrictr VII. von Kleve im Jahre 1273 Dinslaken zur Stadt mit Mauer-
recht erhob, war von der Stadt nicht viel mehr als die Burg vor,handen. Es galt des-
halb, Siedler, Handwerker, Bauern und Kaufleute aus der Umgebung heranzuzie-
hen. Um dies möglidrst schnell zu erreichen, wurden der neu gegründeten Stadt
beso,ndere Privilegien verliehen, die in der Dinslakener Stadterhebungsurkunde
festgelegt sind. Unter diesen Vorrechten wird als besondere Ver,günstigung das
Recht der freien Magistrats- und Richterwahl gena'nnt, 'das einen bedeutenden Vor-
zug vor anderen Städten d'arstellte, in denen die Landesregierung den Magistrat
ernannte. Durch das so gewonnene hohe Maß bürgerlicher Freiheit wurde viel Volk
herangelockt, so daß Dinslaken bald über seine Stadtmauern hinauswuchs und an
'der Straße nach H'iesfeld ein neuer Stadtteil, die Neustadt, entstand. Die Bürger der 

'

Neustadt nahmen, um sich den Alteingesessenen der Altsbadt gegenüber zu behaup-
ten, die der Stadt verliehenen Priviiegien auch für sich in Anspruch und wählten
ihren eigenen Verwaltungskörper, bestehend aus einem Bürgermeister, vier Rats-
männern und sechs Gemeinsleuten. Die Altstadt dagegen wurde von e,inem Bürger-
meister und. sieb,en Schöffen verwaltet, die jeweils am Neujahrstage von de4 sechsr
Gemeinsleuten der Altstadt, einer vertretung der Bürgerschaft, gewählt wurden. So
amtierten in der kleinen Stadt Dinslaken jahrhundertelang zwei Bürger-meister
nebeneinander, und es ist 'deshalb leictrt begreiflich, daß Alt- und Neustadt sich hart-
näckig sträubten, als der König (Friedrjch I. von preußen) bei der wahl für das
Jahr 1702 in .das Dinslakener Stadtrecht eingrifi.

Uber den Eingriff berichten u,ns die Sctiöffenbücher folgendes: Am letzten De-
zember des Jahres 1?'01 wurde dem Magistrat und der ganzen Gemeinde durch den
Gerichtsboten willem waldtneel von dem Landdrosten Herrn von euadt von wick-
rath und dem Richter Dr. Georg otto Kumpsthoff im Auftrage des Königs unter
Androhunß einer Strafe von 50 Goldgulden befohlen, bei der für den lolgenden Ta,g
bevorstehendren wahl e i n e n Magistrat für Alt- und Neustadt zu wählen. Der Be-
fehl lautete wörtiich:
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,,Nadr dem Wir die aus der Königl. Rcgiefuhgh zu Cleve Sub dato den 2t
Jan. 1701 uns auffgetra,gene allergnädigste;Commission wegen Combinirungh
der hiesigen beyden Rahtswahlen citatis citan'dis publiciret, undt denen dah-
mahls rgegen'"vertig gewesenen beyden Bürgermeistern, Sctreffen undt Raht,
mündtlich aufferlegt Sich darnadr gehorsambst zu achten, undt zu dem ende
Copy gehen Laßen. So wirdt derselben hiemit nicht allein inhäriret, Sondern
auch ,nahmens Sr. Königl. Majest. in Preußen Burgermeister, Sclreffen und
Raht So woll der Alten aIß Neuen Stadt gemeinsfreunden, undt gesambten
Burgersdraft bey straff von 50 goltgi. anbefohlen, bey nunmehr negstbevorste-
henden wahlstag die Sadre undt Wahl dergestaldt einzuridrten, undt anzule-
gen daß aus den capabelisten Bürgern der Alt und Neuwen Stadt Dinslacken
ein gnugsahmer Vollkommener Magistratus in einen Burgmstrn. Sdreffen und
Raht, auch nötigen gemeinsleuthen bestetrendt, nach der qualit?it formiret und -

erwehlet, oder in unverhofftem Contraventionsfall die Wahl für Null undt 
'

nichtig erklähret, undt dan dabey inskünftig zu ersparnis der großen überflüs-
sigen, undt der Stadt schädlidren Kosten alle Jahr continuirt werden möge,

- weldres der gerichtsbotte 'Wiliem 
Waldtneel dem itzo bey vacirender Burger-

meistersstelle altistem Schefien der Alten, undt Burrgermeister d.er Näuwen
Stadt ad Communicandum intimiren undt darab hieru,nter attestiren solle.

Dinslacken, den 29. December 170i1."

Wie aus dem Befehl hervor,geht, verursactrten dire getrennten Verwaltu,ngen der
Stadt Dinsläken ,,üb,erflüßige und schädtliche" Kosten, die die Regierung dur,ch i,trren
EingriIt einzusparen hoffte. Die Dinslakener ließen sich jedoch nicht so leicht unter-
kriegen u,nd protestierten gegen den königlidren Beschluß, weil ,,unter anderen die-
ser Stadt privilegien den Stadt von uhraltershero einen freyen wahl so woII Alt- alß
Neuwer sta.dt von den Graffen und Hertzogen zu cleve concediret undt von denen
folgenden Hertzorgen undt curfürsten, auch von Sr. Königl. Mäjestät in preußen un-
serem allergnädigsten Herrn in anno 16Bg Confirmiret worden.,,

so versammelten sich ungeaclrtet d,es königlichen Befehls am l. Januar lT02 jm
Rathaus allein sechs Gemeinsleute aus der Alktadt, um ihren Magistrat zu wählen.
Es waren:

Daniel Schloodt
Johan Hagdorn
Johannes Devens
Jacob Hövellman
Henridr Plöniß

- Abraham Gru,be.

. Erneut befahlen ihnen der Richter Kumpsthoff und der Amtsschreiber Eltzmann
unter Androhung einer Strafe von 50 Goldgulden, drei Gemeinsleute der Neustadt
zu sich zu rufen und dann für Alt- und Neustadt einen Magistrat zu wählen, der aus
einem Bürgermeister, sieben Schöffen und vier Ratsmännern bestehen sollte. Die
Gemeinsleute berichteten dem Magistrat über das vorgefallene. Dieser sah ein, daß
eineweitereVerweigerung des königlichen Befehls vorerst zwecklos wäre, und so ging
die Wahl für das Jahr 17,02 ,,entlich sub expressa et solemnissima protestatione,. auf
die gewünsdrte Weise vor,sidr. Es wurde jedoclr in dem im Sctröffenbuch sctrriftlich
niedergelegten Protest beschlossen, ,,weilen nunmahlen darüber von Ihro Königl.
Majest. Regierungh zu C,leve gehöret were, alß woll,e nach umbgangh der Christ-
ferien ahri derselben allerunterthänigst berichten"; d. h., Alt- und Neustadt warefi,
wenn sie sich auch fügten, kei,nesfails bereit, auf ihr altes Wahlrectrt zu verzichten..
Die Wahl selbst nahm nun folgenden Verlauf :

OU

Die genannten Gemeinsleute der Alt-

stadt sowie aus der Neustadt Jacobus

Odendahl, Berndt DaPPer und Peter

gagdorns legten den ,,gewöhnlidren Ge-

meinsmänneraydt" ab, wiesen Daniel

Schtoodt aus, an dessen Stelle sie Dieth-

rich Schlun beriefen, und wä'hlten

zum Bürgermeister:

zu schöffen:

Conradt Bodden
Johan Dercksen
Johanrnes Storck
H. Souing
Rudolph Hagdorn
Luif Venbructr
Daniel Sdrloodt
Willem Luggen
Br. Hagedorn
Berndt SdröIl

J. von Raitngen
Willem von der
Weidtmühlen.

zu Ratsmännern:

Leider berictrten uns die Sdröffenbü-
cher nicht, auf welche Weise der Ma-
gistrat nactr der Wahl sein Rectrt bei der
Regierrung dennodr dur.dsetzte und die
Erlaubnis zur Durctrführung getrennter
Wahlen in Alt- und Neustadt erhielt.
Wir erfahren lediglidr die Tatsadre, daß
der Magistrat von seiner Königl. Majest.
Regierungh zu Cleve bey ihren alten herbradrten rectrt undt gewohnheit zu wehlen
manteniret" und daß die Neustadt allein ihre Wahl fortsetzte, wobei Johannes Storclt
zum Bürgermeister gewählt wurde. In der Altstadt blieb es für das Jahr 1702 bei
der bereits vorgenommenen Wahl. Da Johannes Storck die Schöffenstelle nicht a,n-
nahm, gab es in der Altstadt in diesem Jahr nur sectrs Sdröffen. Auch in den folgen-
den Ja,hren wählten Alt- und Neustadt wied,er getrennt ihren Magistrat. Die Dins-
lakener hatten es also versüanden, den königlichen Eingriff in ihr stadtrecht ge-
schickt abzuwehren, und die von der Regierunrg gewünsctrte Anderung in der ver-
waltung der Stadt trat nicht ein.

Um den Erfolg, d'en Di'nslaken auf diese Wbise erzielte, voll würdigen zu können,
müssen wir uns vergegenwärtigen, daß sictr der besctrriebene Vorfall im Anfang des
18' Jahrhunderts ereignete, zu einer Zett, da in Europa die a,bsolute Regierungsform
nerrschte. In Deutschland nahmen jedoctr die klevischen Städte - därunter auctr
Dinslaken - auf Gr-und des jhnen ,bei ihrer Gründung durctr Pr:ivilegien verliehenen
hohen Maßes städtisctrer Freiheit selbst im preußisclren Beamtenstaat eine Sonder-
stellung ein. Sie hatten ihre Rechte jahrhundertelang allen Landesherren gegenüber
zu verteldigen gewußt und waren deshalb im Vorteil vor den Städten ander,er pro-
vinzeu, denen erst zu Beginn.d'es lg. Jahrhunderts durch die vom Freiherrn vom
stein geschaffene Städteordnung die Selbstverwaltung gewährt wurde. so sehen wirdas l<leine Dinslaken bei dem königlictren Eingr,iff in das Stadtrectrt bereits bahn-brechend und wegweisend für ein neues, von den Fesselrn des Absolutismus freiesZeitalter.

Dinslakens Altstadt und Neustadt
a u f  c i n e m  P l a n  r u s  d e m  1 8 .  T a h r h u n d e r t
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